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Für


meinen Mann, der mein nächtliches Tastaturgeklapper


ertragen musste


meine Tochter Tamara, die sich durch 70 Seiten gequält


hat und mir immer mit Rat und Tat zur Seite stand


meine Tochter Natascha, die immerhin 20 Seiten


geschafft hat


meine Mama, die sich als Einzige bereit erklärt hat,


das Buch komplett durchzulesen und die mir wirklich


jeden Scheiß verzeiht..... du bist die Beste


meinen verstorbenen Vater, dem ich nicht mehr von


diesem Buch erzählen konnte


Ich liebe euch über alles




„Alle mal zuhören!“, rief Herr Langen in die Klasse und klatschte dazu noch in die Hände, damit auch die letzten Schnarchnasen mitbekamen, was er zu sagen hatte. „Wie ihr ja bereits wisst, steht unser diesjähriger Schullandheimaufenthalt vor der Türe. Dazu fahren wir übermorgen für die letzten paar Tage des Schuljahres auf ein altes Anwesen, etwa zwei Stunden von hier entfernt. Keine Sorge, wir werden euch nicht allzu viel ‚Schulkram‘ aufbrummen, sodass ihr noch genügend Freizeit habt.“ Verhaltener Jubel hallte durch die Klasse. Dass den Lehrern in dieser Hinsicht nicht immer ganz zu trauen war, hatte die Vergangenheit schon des Öfteren gezeigt. Herr Langen fuhr unbeeindruckt mit seinen Ausführungen fort.....


Johnny bekam von all dem nichts mit. Die Worte seines Lehrers waren für ihn nicht mehr als Hintergrundmusik. Er saß in der ersten Reihe neben seinem besten Freund Lasse, hatte den Kopf auf den Ellbogen gelegt und lag mit dem Oberkörper halb auf dem Tisch. Vom Kämmen hatte er nie viel gehalten, denn seine dunklen, kurzen Haare standen ihm kreuz und quer vom Kopf ab, nur sein langer Pony hing ihm schräg über sein rechtes Auge und bildete damit zusätzlich einen schönen Vorhang, der es ihm noch leichter machte, mit den Gedanken abzudriften und nur noch körperlich im Klassenzimmer anwesend zu sein. Er war mit dem Kopf zu Hause, dort wo es alles andere als geregelt und behütet zuging.


„Es werden noch mehr Jugendliche von anderen Schulen dort zu Gast sein. Das Gelände ist sehr groß und bietet genügend Platz für alle. Der nächste Ort ist auch nicht allzu weit entfernt, wenn ihr euch gut verhaltet, dürft ihr dort mal bummeln gehen, also nehmt bitte etwas Geld mit. Die Zimmereinteilung erfahrt ihr morgen, ich kann euch aber jetzt schon sagen, dass ihr Schüler in einem separaten Teil des Hauses untergebracht seid und wir Lehrer in einem anderen.“ Jubel bricht aus. „Ich hoffe, ich kann euch diesbezüglich vertrauen, ihr seid ja schon lange keine Grundschüler mehr und mittlerweile fast erwachsen“, meinte Herr Langen noch und war damit fast am Ende seines Vortrages angelangt, „gibt es noch irgendwelche Fragen?“ Totenstille im Klassenzimmer. Herr Langen jedoch sah demonstrativ in die erste Reihe. „Johnny?“, fragte er ernst, doch nicht einmal das hatte Johnny gehört, weswegen Lasse ihm seinen Ellbogen zwischen die Rippen knuffte. „Hä?“, war das Erste, was Johnny einfiel. „Du willst mich bestimmt noch etwas fragen“, meinte Herr Langen und seine Stimme klang wie ein drohendes Gewitter. „Was?“, fragte Johnny ganz durcheinander, setzte sich jetzt aufrecht hin und merkte dann erst, dass das auch nicht viel intelligenter gewesen war als ‚Hä‘, aber er war so aus seinen Gedanken gerissen, dass er überhaupt nicht wusste, um was es ging. „Du willst mich bestimmt fragen“, fuhr Herr Langen fort, „wann der Abgabetermin der Einverständniserklärung, inklusive der Bezahlung der Reisekosten ist.“ Johnny bekam augenblicklich Bauchschmerzen. Musste er das jetzt unbedingt vor der ganzen Klasse ansprechen? Herr Langen setzte, untermalt von diversen Buh-Rufen aus der letzten Reihe, noch einen drauf. „Der Termin war letzte Woche Montag. Du, Johnny, bist der Einzige, der weder die Unterschrift der Eltern, noch das Geld abgegeben hat. Ich gebe dir eine allerletzte Chance, bis morgen früh alles zu besorgen, ansonsten kann und darf ich dich nicht mitnehmen. Ist das jetzt bei dir angekommen?“ Ein genervtes „Jahaa“ war die Antwort. Johnny hätte ihn dafür umbringen können. Ein Gespräch unter vier Augen hätte auch gereicht, doch so war ihm der erste Platz in der Loser-Rangliste wenigstens sicher. „Morgen ist nochmal normaler Unterricht und übermorgen 8 Uhr geht es los. DIE STUNDE IST BEENDET, IHR KÖNNT NACH HAUSE GEHEN“, musste Herr Langen die letzten Worte schreien, denn es begann gerade zu klingeln und die Klasse hatte bereits Pausenlautstärke erreicht. „Lasse, Johnny“, rief er noch schnell in die erste Reihe, „ihr habt diese Woche Tafeldienst. Erledigt das bitte noch kurz, danach könnt ihr euch auch auf den Weg machen.“ Dann klemmte sich Herr Langen seine Tasche unter den Arm und verschwand eilig durch die Türe.


Herr Langen wusste nichts von Johnny‘s Situation zu Hause und das sollte, wenn es nach Johnny ging, auch so bleiben. Er würde ihm womöglich noch einen Schulpsychologen auf den Hals hetzen oder noch schlimmer, das Jugendamt. Darauf hatte Johnny überhaupt keine Lust. Er kam ganz gut zurecht.


Lasse hatte Schwamm und Lappen von der Tafel geholt, entschied sich selbst für den Lappen und drückte Johnny wortlos den Schwamm in die Hand. Er übernahm gern die Führung und war auch eindeutig der Pflichtbewusstere der beiden. Johnny gab sich auch alle Mühe, erledigte meistens seine Hausaufgaben und lernte sogar manchmal auf Arbeiten, allerdings nie mit demselben Erfolg wie Lasse. Er stand langsam auf, ging nach vorn und begann lustlos und gedankenverloren mit dem trockenen Schwamm auf der Tafel herumzukratzen. Lasse beobachtete ihn eine Weile dabei und meinte dann schmunzelnd: „Wenn du ihn nass machst, wird die Tafel vielleicht heute noch sauber!“ Johnny schaute zuerst ausdruckslos auf die Tafel, dann auf den Schwamm in seiner Hand, dann zu Lasse und trottete anschließend zum Waschbecken. Heute war nicht sein Tag. „Johnny, was ist denn los? Du bist die ganze Zeit schon so komisch drauf“, fragte Lasse und machte sich langsam Sorgen. Jetzt musste es raus. Johnny legte den Schwamm in das Becken, ließ den Kopf hängen und drehte sich nicht zu Lasse um, als er tief Luft holte und traurig antwortete: „Ich kann nicht mitkommen ins Schullandheim. Und unser anschließender Urlaub bei deinem Opa fällt dann auch flach.“ Johnny fühlte sich miserabel, doch er war auch ein bisschen erleichtert. Endlich hatte er es hinter sich gebracht. Lasse dagegen ging zu ihm ans Waschbecken, drehte ihn an den Schultern zu sich um und sah ihn etwas verwirrt an. „Was redest du da für einen Blödsinn?“, fragte er, „Du musst nur morgen den Zettel und das Geld mitbringen und alles ist in Ordnung!“ Johnny atmete bedrückt aus, er musste deutlicher werden. „Darum geht es ja gerade“, sagte er niedergeschlagen, „meine Eltern sind in letzter Zeit wieder ständig betrunken und eigentlich nie ansprechbar. Und wenn, wären sie wahrscheinlich nicht einmal in der Lage, ihren Namen zu schreiben. Geld ist keines mehr im Haus und alles was ich noch habe sind fünfzig Euro, die ich irgendwann mal zum Geburtstag bekommen hatte. Das reicht nicht fürs Schullandheim.“ Jetzt wusste Lasse, was Johnny die ganzen letzten Tage beschäftigt hatte. „Sorry, Johnny, das tut mir leid, ich wusste nicht, dass es gerade wieder so schlimm ist. Wieso hast du denn nicht schon früher etwas gesagt?“, fragte er einfühlsam. Johnny ließ den Kopf hängen und meinte nur: „Ich dachte, sie fangen sich wieder, aber es wird jeden Tag schlimmer.“ Lasse wusste, was Johnny durchmachte, es ging schon seit Jahren so. Er legte ihm die Hand auf die Schulter und sagte aufmunternd: „Komm einfach heute Nachmittag zu mir, gemeinsam finden wir eine Lösung. Wir haben noch alles geschafft! Und jetzt fang endlich an zu wischen, ich möchte nach Hause!“


Leo drückte sich hinter die Buchsbaumhecke neben dem leerstehenden Kiosk und beobachtete den Schuleingang, der gegenüber auf der anderen Straßenseite lag. Er hatte einen Auftrag erhalten und musste bis spätestens morgen Ergebnisse liefern. Er war früher selbst Schüler dieser Schule gewesen. Gefallen hatte es ihm hier aber nie, deswegen ist er auch frühzeitig abgegangen, ohne Abschluss. Wäre er nicht gegangen, hätten sie ihn wahrscheinlich eh rausgeworfen, spätestens wenn sie erfahren hätten, mit was er nebenher sein Geld verdient.


Nachdem die meisten Schüler die Schule bereits verlassen hatten, öffnete sich die Türe erneut. Zwei Jungs kamen heraus. Der eine etwas kleiner mit dunklen, wirren Haaren und abgetragenen Jeans. Der andere größer, fast blond, mit ordentlichem Kurzhaarschnitt und neueren Klamotten. Er ging zum Fahrradständer, löste das Kettenschloss von seinem Mountainbike, rief seinem Kumpel noch etwas zu und fuhr dann davon. Der schmächtigere Junge machte sich zu Fuß auf, in die andere Richtung. Er schien es nicht besonders eilig zu haben und ging mit gesenktem Kopf und hängenden Schultern, die Hände tief in den Hosentaschen vergraben. Er wirkte nicht sehr glücklich. „Na, das sieht doch gar nicht schlecht aus“, sagte Leo leise zu sich selbst. Dann folgte er ihm unauffällig, ungefähr zehn Minuten lang, bis er wusste, wo er wohnte. Jetzt galt es nur noch herauszufinden, ob es stimmte, was man über diese Familie erzählte.


Johnny hatte keinen Grund sich zu beeilen. Niemand wartete auf ihn und sein knurrendes Geräusch im Magen konnte er wahrscheinlich auch nicht loswerden. Er hatte seit gestern Mittag, als er von Lasse etwas schnorrte, nichts mehr gegessen. Zu Hause angekommen schloss er die Türe auf, ging hindurch und ließ sie mit Absicht laut ins Schloss fallen..... keine Reaktion. Er dachte zuerst, es wäre niemand zu Hause, doch dann betrat er das Wohnzimmer und fand seine Mutter auf der Couch liegend vor..... bis oben hin abgefüllt. Sie reagierte nicht einmal, als er an ihr rüttelte. Manchmal überlegte er sich, wie lange es wohl dauern würde, bis sie sich totgesoffen hätte. Von seinem Vater war weit und breit nichts zu sehen. Johnny ging in die Küche, öffnete den Kühlschrank und schloss ihn gleich darauf wieder. Es war auch nicht mehr drin als gestern. Er musste sich unbedingt etwas zu essen kaufen und wenn es sein musste von seinem Taschengeld. Johnny verließ die Küche wieder und ging die Treppe hinauf. Oben im ersten Stock befand sich sein Zimmer. Es war nicht sehr groß, aber er konnte die Türe hinter sich zumachen, wenn ihm alles zu viel wurde. Er stellte die Schultasche in die Ecke und ließ sich rücklings auf sein Bett fallen. So elend wie heute fühlte er sich selten. Seine Eltern hatten ihn nie geschlagen, doch manchmal fragte er sich, ob es nicht einfacher gewesen wäre, sich ab und zu verprügeln zu lassen, nur um endlich einmal wahrgenommen zu werden. Niemand scherte sich um ihn und zum Glück hatten sie in einem lichten Moment zugestimmt, als Lasse sie fragte, ob Johnny nach dem Schullandheim die Sommerferien mit ihm zusammen bei seinem Opa an der See verbringen dürfte. Aber das war jetzt eh egal.


Das Klingeln des Telefons ließ Johnny aus seinen Gedanken hochschrecken. Da außer ihm eh niemand abheben würde, stand er auf und ging die Treppe hinunter. Das Telefon lag zum Glück da, wo es sein sollte. Auf dem Weg dorthin stieß er an ein Lager von leeren Schnapsflaschen, die dort darauf warteten, dass sie jemand entsorgte. Die Flaschen, die noch standen, fielen mit lautem Klirren um und rollten ein Stück weit durch das Wohnzimmer. Wie Johnny dieses Geräusch hasste. Er griff sich das Telefon und schaute erst einmal auf das Display. An der Nummer konnte er bereits erkennen, dass es Lasse war. Er drückte auf den grünen Hörer. „Hi Lasse, was gibt es?“ Am anderen Ende ertönte gedämpft dessen Stimme. „Sag mal, ist dein Handy immer noch kaputt? Ich habe es bestimmt hundertmal probiert. Besorg dir doch mal ein Neues!“ Kurz darauf wurde Lasse erst bewusst, was er da eigentlich gerade zu Johnny gesagt hatte. „Ähm..... sorry..... war nicht so gemeint. Ich weiß doch, dass es bei euch nicht so einfach ist“, entschuldigte er sich. „Schon gut, alles in Ordnung“, antwortete Johnny, obwohl er sich nun noch schlechter fühlte. Lasse spürte das wohl und wechselte schnell das Thema. „Ich soll dich übrigens von meiner Mutter fragen, ob du vielleicht jetzt gleich vorbeikommen kannst. Sie möchte kurz mit dir reden.“ Johnny wunderte sich ein bisschen. „Habe ich was ausgefressen?“, fragte er vorsichtig. Lasse musste lachen. „Nein, keine Sorge! Komm einfach gleich her, sie hat nur noch eine halbe Stunde Mittagspause, dann muss sie wieder in die Klinik.“ Johnny hatte trotzdem ein mulmiges Gefühl. „Okay“, meinte er dann unsicher, „ich weiß zwar nicht, um was es geht, mache mich aber gleich auf den Weg.“ Damit war das Gespräch beendet und er legte auf.


Leo stand an der Straßenecke und tat so, als würde er sein Handy checken, als Johnny aus der Türe kam und die Richtung zu Lasse einschlug. „Warum hat er es denn auf einmal so eilig?“, fragte er sich leise. Doch das war Leo momentan nicht so wichtig. Jetzt, als Johnny weg war, konnte er ungesehen herumschnüffeln und einen Blick durch die Fenster werfen. So unauffällig wie möglich näherte er sich dem Haus und als er unmittelbar davorstand, drehte er sich noch einmal um, um sich zu vergewissern, dass er nicht beobachtet wurde. Alles war ruhig. Er schlich an der Hauswand entlang und schaute durch jedes einzelne Fenster. Zuerst durch das des Schlafzimmers. Das Bett in diesem Raum war zerwühlt, doch es lag niemand darin. Er ging schnell weiter zur Küche. Hier sah es aus, als wäre schon lange nicht mehr gekocht worden. Nächstes Fenster, das Wohnzimmer..... hier wurde er endlich fündig. Hier waren die unzähligen leeren Flaschen, die überall aufgetürmt waren, nicht zu übersehen. Als Leo genauer hinschaute, sah er eine Frau auf der Couch liegen, regungslos. Mehr brauchte er nicht zu wissen. Ein gemeines Grinsen huschte über sein Gesicht, als er zu sich selbst flüsterte: „Auftrag so gut wie erledigt!“


Es war ein gutes Stück zu gehen und Johnny kam ganz schön aus der Puste. Erstens musste er sich beeilen, damit er Lasse‘s Mutter noch erwischte, und zweitens hatte er überhaupt keine Kraft, sein Magen knurrte immer noch. Nach fünfzehn Minuten hatte er sein Ziel erreicht und Lasse stand schon aufgeregt im Türrahmen. „Da bist du ja endlich!“, rief er ungeduldig, „Komm rein!“ Johnny betrat das große Einfamilienhaus und Lasse schloss die schwere, massive Türe hinter ihm. Lasse‘s Mutter stand gerade in der Küche und räumte das Geschirr vom Mittagessen weg. Johnny fühlte sich hier sehr wohl. Er mochte Lasse‘s Eltern. Sie waren beide Ärzte und eigentlich immer im Dienst, doch sobald sie etwas Zeit hatten, waren sie zu Hause und kümmerten sich um ihr einziges Kind. Sie akzeptierten Johnny so wie er war. Hier gab es dieses Gefühl von Familie, das er so sehr vermisste.


„Hi Johnny, schön dass du gekommen bist!“, begrüßte ihn Lasse’s Mutter lächelnd, „Setz dich! Hast du vielleicht Hunger? Du siehst aus, als hättest du schon lange nicht mehr ordentlich gegessen.“ Johnny fragte sich, ob sie mit ihrem Röntgenblick seinen leeren Magen durchleuchtet hatte, ließ sich an dem großen Esstisch nieder und noch bevor er antworten konnte, stand ein Riesenteller mit dampfenden Spaghetti vor ihm. Johnny bekam große Augen. Er hatte solchen Hunger. „Wow..... danke schön!“, sagte er und konnte es kaum glauben, „Das ist das Beste, was mir heute passiert ist!“ „Na hoffentlich wird es noch besser!“, meinte Lasse grinsend und setzte sich neben ihn. Johnny aber hörte ihm gar nicht richtig zu, er hatte bereits begonnen, die Spaghetti in sich hineinzuschaufeln. Lasse‘s Mutter war soeben in der Küche fertiggeworden und schon wieder auf dem Sprung. „Ach übrigens, Johnny“, sagte sie fröhlich, „das Kuvert auf dem Tisch ist für dich.“ Johnny verstand nicht ganz. „Na los! Mach es auf!“, half ihm Lasse lächelnd und schob es ihm noch näher hin. Johnny schluckte runter, legte die Gabel weg, nahm es vorsichtig in die Hand und öffnete es. Er sah unsicher hinein und der Mund blieb ihm offen stehen. In dem Umschlag steckten einhundertfünfzig Euro. Johnny kapierte es allerdings immer noch nicht ganz und schaute Lasse fragend an. Lasse ließ ihn noch kurz zappeln und erklärte ihm dann schmunzelnd: „Das ist das Geld fürs Schullandheim.“ Johnny wurde augenblicklich heiß und kalt. „Was?..... Aber.....“, stammelte er ganz durcheinander. „Kein Aber!“, sagte nun Lasse‘s Mutter lächelnd, „Lasse würde ohne dich niemals mitfahren und mein Vater freut sich doch auch schon so auf euch. Du siehst also, es ist reiner Eigennutz.“ Dann schwang sie sich ihre Tasche über die Schulter, wuschelte beiden gleichzeitig durch die Haare und war mit einem „Viel Spaß noch!“ aus der Türe verschwunden. Johnny war total überrumpelt und wusste nicht, ob er lachen oder weinen sollte. Er schluckte, sah seinen besten Freund an und wollte den Mund aufmachen, um etwas zu sagen, doch Lasse schlug ihm nur sanft auf die Schulter und meinte mitfühlend: „Ist schon gut, Johnny, das ist das Mindeste, was wir für dich tun können.“


Leo fuhr mit seinem alten Moped durch die verlassenen Straßen des ehemaligen Industriegebietes, etwas außerhalb der Stadt. Die meisten Firmen hatten diese Gegend verlassen, weil an anderer Stelle neueres, attraktiveres Gelände erschlossen wurde. Hier war alles grau und trostlos, fast wie in einer Geisterstadt, der richtige Platz eben für Treffen, die nicht unbedingt bemerkt werden sollten. Leo war an seinem Ziel angekommen, fuhr auf einem schmalen Weg zwischen zwei Gebäuden hindurch, bog in einen versteckten Hinterhof ein und stellte sein Zweirad dort unter einem Carport ab. Die anderen waren bereits da. Ihr Anführer, Mirko, hatte das verlassene Gebäude ausgewählt und aufgebrochen. Da das Türschloss nun kaputt war, wurde das Versteck jede Nacht mit einer schweren Eisenkette und einem großen, massiven Vorhängeschloss gesichert. Den Schlüssel dazu hatte nur der Boss. Er schien seinen Untergebenen nicht zu trauen, denn schließlich ging es um sehr viel Geld. Leo war nicht gerade klein und auch nicht schmächtig, doch hinter Mirko konnte selbst er sich noch verstecken. Mirko war ein Brecher von Mensch und auch nicht gerade für seinen Humor bekannt. Er verlangte bedingungslose Loyalität und Gehorsam. Bei Nichterfüllung der auferlegten Aufgaben, Vertrauensbruch oder Verrat, waren Schläge das Mindeste, mit dem man zu rechnen hätte. Wenn man mit diesen Bedingungen einverstanden war, durfte man mitmachen. Die anderen Mitglieder waren Typen wie Leo selbst, Schulabbrecher, Straftäter oder Schläger, eben alle die, die auf legalem Weg keine Arbeit fanden oder finden wollten.


Es standen mehrere Autos im Hinterhof und die Kette war offen. Leo war etwas nervös, es war sein erster Auftrag und er wusste nicht, was ihn erwartete. Er öffnete die Türe, ging hinein und durchschritt den kurzen Flur. Im sich anschließenden Raum waberte dichter Zigarettenrauch. Alle Anwesenden saßen ruhig an den zwei zusammengeschobenen Tischen und Mirko thronte am Kopfende. Er hatte die Arme verschränkt, blickte Leo finster an und wetterte gleich los. „Wo kommst du jetzt her? 16 Uhr war ausgemacht, nicht 16.30 Uhr!“ Leo bekam leichte Panik. „Sorry..... mein Moped ist nicht angesprungen“, erklärte er nervös. „Das ist mir scheißegal!“, rief Mirko zornig, „Du hast das zu tun, was ich dir sage, und wenn ich sage, du hast um 16 Uhr da zu sein, meine ich das auch so! Und jetzt setz dich hin und berichte, bevor ich dir den Schädel einschlage und dich zur Türe hinauswerfe!“ Leo fragte sich einen kurzen Moment, auf was er sich da eingelassen hatte, aber zum Umkehren war es bereits zu spät.


Er setzte sich auf den letzten freien Stuhl und alle Augen richteten sich auf ihn. Mit leicht zitternder Stimme fing er an zu erzählen. „Also, da gibt es einen Jungen“, sagte er unsicher, „er geht auf meine alte Schule. Seine Eltern sind Alkoholiker, kümmern sich nicht um ihn und überlassen ihn oft sich selbst. Ich glaube nicht, dass er viel Spaß am Leben hat. Er sieht eher wie ein Verlierer aus. Ich denke, das könnte klappen.“ Mirko‘s Gesichtszüge entspannten sich etwas und er meinte ein bisschen weniger gereizt: „Gut, das hätte ich dir gar nicht zugetraut. Du weißt ja, wie Phase zwei des Auftrags aussieht.“ Leo fing umgehend an zu schwitzen. „Ähm, da gibt es ein kleines Problem“, sagte er vorsichtig, „seine Klasse fährt übermorgen für ein paar Tage weg. Das machen die jedes Jahr so.“ Mirko stieg augenblicklich die Zornesröte ins Gesicht. „SAG MAL, WILLST DU MICH VERARSCHEN?“, brüllte er, „DANN WIRST DU DAS VORHER ERLEDIGEN UND ICH MACHE DICH PERSÖNLICH DAFÜR VERANTWORTLICH, WENN ES NICHT KLAPPT!“ Leo‘s Herz raste. „Ja..... okay..... verstanden!“, antwortete er schnell und Mirko stand auf. „Kommt mit!“, war seine kurze Ansage an alle. Die ganze Gruppe erhob sich augenblicklich von ihren Stühlen und folgte ihrem Anführer in den Nebenraum. Hier standen ein paar gewöhnliche Kartons auf einem Tisch. Mirko öffnete einen davon, griff hinein und gab jedem ein Stück des Inhalts. „Ihr wisst, was ihr zu tun habt“, sagte er drohend, „enttäuscht mich nicht! Ach und noch was..... sollte ich einen von euch erwischen, wie er hier lange Finger macht, dann schneide ich ihm persönlich beide Hände ab und lasse ihn elendig verbluten!“ Das war deutlich und damit war das Treffen beendet. Die Versammlung löste sich auf und Leo war mehr als froh, gehen zu können. Es musste unbedingt klappen.


Lasse musste schmunzeln, als er Johnny beim Essen zusah. „Wie lange hast du denn schon nichts mehr gegessen?“, wollte er nicht ganz ernst gemeint wissen. Johnny wollte das eigentlich nicht beantworten, aber da er so lange zögerte, begann Lasse‘s Blick ihn langsam zu durchbohren. „Gestern Mittag“, antwortete er dann leise. „Was? Als du das halbe Brötchen von mir bekommen hast?“, fragte Lasse entsetzt und war auf einmal todernst. Johnny nickte scheu und schaute dabei auf seinen Teller. Lasse konnte es nicht glauben. „Du musst ja halb verhungert sein!“, meinte er aufgebracht. „Sieht man das nicht?“, fragte Johnny schüchtern und Lasse wurde augenblicklich stinksauer. „Ich fasse es nicht! Die lassen dich noch verrecken!“, rief er wütend. Er konnte nicht begreifen, wie man sein eigenes Kind so vernachlässigen konnte. „Dank euch bin ich ja jetzt wieder satt!“, antwortete Johnny schnell, um einer Diskussion aus dem Weg zu gehen, schluckte den letzten Bissen runter und legte die Gabel weg. Auf dem Teller war kein einziger Krümel mehr.


„Komm, lass uns an was anderes denken“, meinte Lasse dann, „gehen wir auf mein Zimmer. Wie wäre es mit etwas Musik?“ Johnny war einverstanden und Lasse konnte sich dabei vielleicht etwas abreagieren, er war immer noch geladen. Auch Lasse‘s Zimmer befand sich im ersten Stock. Sie gingen die breite, massive Treppe hinauf, rechts über den kleinen Flur und links durch die erste Türe. Lasse‘s Zimmer war fast viermal so groß wie Johnny‘s, modern eingerichtet, und vom Notebook bis zur Spielekonsole war alles vorhanden. Sie setzten sich auf das große Bett und Lasse schaltete mit einer Fernbedienung die Musik ein. Mit dem richtigen Sound war doch alles ein bisschen leichter. „Lasse?“, fragte Johnny nach einer Weile. „Ja?“ „Danke für alles. Nicht nur für das Geld. Auch dafür, dass deine Eltern sich nicht einmischen und das Jugendamt informieren, oder so. Ich müsste dann wahrscheinlich von zu Hause weg und das wäre noch schlimmer, als alles andere zusammen.“ Lasse sah seinen besten Freund traurig an. „Du musst dich nicht bedanken, Johnny“, sagte er mitfühlend, „es ist so schwer, zusehen zu müssen, wie du dich durchs Leben quälst und mir hier alles in den Schoß fällt. Das ist so ungerecht.“


Eine Zeit lang lagen sie nur da und hörten Musik, doch als Johnny drauf und dran war einzuschlafen, schlug Lasse vor zu zocken. Und das taten sie, bis sie merkten, dass es Abend geworden war. Johnny wollte jetzt nach Hause, er hatte schließlich noch etwas vor. Lasse schmierte ihm in der Küche noch schnell ein paar Brötchen und packte sie ihm ein. Er dachte sich schon, dass Johnny heute sonst nichts mehr in den Magen bekommen würde. „Wirst du dein Problem noch lösen können?“, fragte er ihn dann, drückte ihm die Tüte in die Hand und begleitete ihn zur Haustüre. „Ich habe schon eine Idee“, antwortete Johnny schmunzelnd. Lasse schaute ihn ernst an und meinte eindringlich: „Lass mich jetzt bloß nicht hängen, ich verlasse mich auf dich!“ Johnny öffnete die Türe, ging hinaus, drehte sich nochmal zu Lasse um und sagte dann mit einem kleinen Lächeln: „Keine Sorge, jetzt komme ich auf jeden Fall mit!“


Der Nachhauseweg fiel Johnny bedeutend leichter. Er hatte zu essen, ein Problem war ganz gelöst und für das andere hatte er einen Plan. Den Umschlag mit dem Geld hielt er in der Hosentasche mit der Hand fest umklammert, damit er ihn ja nicht verlieren konnte. Zu Hause angekommen schloss er die Türe auf, ging hinein und checkte erst einmal die Lage. Sein Vater war immer noch nicht da und seine Mutter lag nach wie vor auf der Couch, allerdings in einer anderen Position. Johnny ging in die Küche, füllte eine alte, leere Mineralwasserflasche am Wasserhahn wieder auf und nahm sie mit hinauf in sein Zimmer. Jetzt musste sein Plan nur noch in die Tat umgesetzt werden. Er holte die Einverständniserklärung aus dem Papierkorb, suchte in der Schreibtischschublade nach einer alten Klassenarbeit, die seine Mutter irgendwann einmal unterschrieben hatte, legte dann beides auf seinen Schreibtisch und passte die Seiten übereinander an. Die Unterschrift war nur ganz blass zu sehen, aber es reichte aus, um sie nachfahren zu können. Es ging ganz einfach, wäre er doch nur schon früher darauf gekommen. Johnny war mit dem Ergebnis zufrieden, faltete das jetzt unterschriebene Dokument zusammen, steckte es in den Umschlag mit dem Geld und dann beides in seine Schultasche. Danach setzte er sich auf sein Bett, nahm sich ein Brötchen von Lasse und begann zu essen. Er war einerseits erleichtert, andererseits fühlte er sich aber auch schlecht, weil er betrogen hatte. Es war jedoch die einzige Chance, die er hatte.


Johnny kam zu sich, als sein Wecker klingelte. Er setzte sich verschlafen auf, schaltete den nervenden Piepton aus und versuchte wach zu werden. Nachdem er sich ausgiebig gestreckt und herzhaft gegähnt hatte, begann sein Gehirn langsam zu arbeiten und er erinnerte sich an gestern. Dabei kam er zu der Erkenntnis, dass er heute eigentlich ganz entspannt zur Schule gehen konnte. Alles war erledigt und das hätte er vor vierundzwanzig Stunden noch nicht zu träumen gewagt. Gut gelaunt stand er auf, zog sich an, ging ins Bad und putzte sich die Zähne. Den Kamm konnte er nicht finden, deshalb blieben die Haare so, wie sie waren. Danach ging er leise nach unten und schaute sich im Haus um. Die Couch im Wohnzimmer war nun leer, dafür stand die Türe zum Schlafzimmer seiner Eltern einen Spalt offen und Johnny warf vorsichtig einen Blick hinein. Er fand sie beide im Bett vor, tief schlafend. Johnny hatte nicht bemerkt, wann sein Vater nach Hause gekommen war. Ganz leise schloss er die Türe und wollte unbedingt vermeiden, dass sie aufwachten, es war gerade so friedlich. Dann ging er wieder zurück in sein Zimmer, machte sein Bett, holte seine Schultasche und sah vorsichtshalber noch einmal hinein, doch Dokument und Geld waren drin, es war also kein Traum gewesen. Johnny nahm seine Jeansjacke vom Stuhl, schlüpfte hinein, schwang die Schultasche über die Schulter, steckte seinen Schlüssel ein und ging die Treppe hinunter. Fröhlich verließ er das Haus und machte sich lächelnd auf den Weg.


Lasse stand schon eine Weile nervös vor der Schule herum und hing seinen Gedanken nach. Er fragte sich, ob Johnny wirklich alles auf die Reihe bekommen hatte. Ein bisschen mulmig war ihm schon zumute. Allzu lange ließ Johnny ihn allerdings nicht warten und Lasse konnte ihn schon bald kommen sehen. Johnny setzte sein breitestes Grinsen auf, als Lasse nur noch wenige Meter entfernt war. „Hi Lasse, na, alles klar?“, begrüßte er ihn locker. „Kann ich deine gute Laune so deuten, dass deine Eltern doch noch unterschrieben haben?“, fragte Lasse vorsichtig. „Nicht direkt“, meinte Johnny schmunzelnd, „aber ich habe die Unterschrift, das ist das Wichtigste.“ „Was genau willst du mir damit sagen?“, hakte Lasse unsicher nach. „Nichts“, meinte Johnny unschuldig, doch Lasse konnte sich schon denken, was Sache war. „Du hast beschissen, oder?“, fragte er ihn ganz direkt. Johnny war ertappt, da konnte er es auch gleich zugeben. „Ist doch egal“, antwortete er leise und drehte sich zur Sicherheit noch einmal um, „die Lehrer schnallen doch sowieso nichts.“ Weiter kamen sie nicht, denn das laute Klingeln der Schulglocke unterbrach ihr Gespräch. Lasse schob Johnny Richtung Eingang und atmete tief aus. „Wenn das mal gut geht.“


Johnny und Lasse kämpften sich durch eine wild umherirrende Masse an Schülern bis in ihr Klassenzimmer und setzten sich auf ihre Plätze. Johnny öffnete seine Schultasche, holte den Umschlag samt Zettel heraus und legte ihn auf seinen Tisch. Nur einen Moment später betrat Herr Langen das Klassenzimmer und schloss die Türe hinter sich. Nach dem üblichen „Guten Morgen“ kam er auch gleich zur Sache. „Na, Johnny, wie sieht es aus?“, fragte er nicht allzu hoffnungsvoll. Da Johnny‘s Platz genau vor Herrn Langen‘s Schreibtisch war, konnte er ihm den Umschlag ganz locker über beide Tische rüberschieben. Er sprach dabei kein Wort, doch ein kleines Grinsen konnte er sich nicht verkneifen. Herr Langen nahm etwas überrascht das Kuvert entgegen, schaute hinein, prüfte, ob alles seine Richtigkeit hatte und steckte es in seine Tasche. „Gut!“, meinte er dann zufrieden lächelnd, „Wie ihr seht, hat es Johnny doch noch geschafft, wir können morgen also geschlossen fahren!“ Als Antwort darauf gab es lautes Gegröle von der Klasse. Puh, geschafft, dachte sich Johnny erleichtert und Lasse entspannte sich auch wieder. Nachdem die Schüler mit ihrem Freudengeschrei fertig waren, holte Herr Langen einen Zettel aus seiner Tasche und fuhr fort. „Kommen wir nun zur Zimmereinteilung. Wir haben eure Wünsche, so gut es ging, berücksichtigt. Allerdings mussten wir eine einzige Vierergruppe im ersten Stock unterbringen, da alle Zimmer im Erdgeschoss restlos belegt sind. Allein im ersten Stock wohnen deshalb: Mats, Lenny, Lasse und Johnny.“ Das war sehr gut. Johnny und Lasse mochten Mats und Lenny. Mats hatte rotgelockte Haare, die an den Seiten sehr kurz und nach oben hin etwas länger wurden, und sich, wie bei einem Irokesenschnitt, bis nach hinten in seinen Nacken zogen. Er war kein Riese, etwas schüchterner und wirkte recht vernünftig. Sein bester Freund Lenny dagegen, war genau das Gegenteil. Er war groß, gut gebaut und hatte strohblonde kurze Haare, die über seiner Stirn ein klein wenig länger waren und wegen seines Wirbels seitlich nach oben abstanden. Wo es etwas auszufressen gab, war er dabei. Trotz der unterschiedlichen Persönlichkeiten verstanden sich die beiden sehr gut. „Als Einzige im ersten Stock, wie geil ist das denn! Da kriegt doch niemand mit, was wir machen“, flüsterte Lenny nach vorn, denn er und Mats saßen genau hinter Johnny und Lasse. „Was hast du denn vor?“, fragte Lasse leise und drehte sich dabei schmunzelnd nach hinten um, während Herr Langen die Liste weiter durchging. „Na Party machen, was denn sonst?“, grinste Lenny und war schon in seinem Element.


Als Lasse von der Schule nach Hause kam, war seine Mutter bereits da, sie hatte heute Nachmittag frei. „Hi Lasse! Na, alles gutgegangen?“, begrüßte sie ihn freundlich. „Ja“, antwortete Lasse erleichtert und schloss die Türe, „Johnny hat alles abgegeben, jetzt kann es losgehen.“ Sie lächelte zufrieden, stellte das Mittagessen auf den Tisch und meinte nebenher: „Das freut mich wirklich sehr für euch und dann weißt du ja auch schon, was du nachher zu tun hast.“ „Hä? Was denn?“, fragte Lasse und verstand nicht. „Na, Koffer packen natürlich!“, lachte seine Mutter, „Und nimm genug mit, damit du für die ersten Tage bei Opa auch noch etwas zum Anziehen hast. Übrigens habe ich euch ein Taxi bestellt, dass euch vom Schullandheim direkt zum Bahnhof bringt. Herr Langen weiß auch schon Bescheid.“ „Dann kann ja jetzt wirklich nichts mehr schiefgehen“, lächelte Lasse, setzte sich an den Tisch und begann zu essen. Er freute sich nun schon richtig auf das Schullandheim und vor allem auf die anschließenden Ferien. Endlich waren alle Unsicherheiten aus dem Weg geräumt.


Nach dem Essen ging Lasse auf sein Zimmer und legte schon mal ein paar Sachen, die unbedingt mitmussten, bereit. Darunter natürlich sein Handy, Ladekabel, seinen Ausweis und, ganz wichtig, die Zugfahrkarten für sich und Johnny. Er öffnete gerade seinen Kleiderschrank, als es kurz an der Türe klopfte und seine Mutter mit einer kleinen Tasche unter dem Arm hereinkam. Lasse wusste sofort, was das war und rollte genervt mit den Augen. „Ach nee, Mama, bitte nicht jedes Mal, wenn ich irgendwohin fahre.“ „Keine Widerrede, Lasse!“, sagte sie streng, „Du weißt nie, ob etwas passiert und was im Notfall zu tun ist, haben wir dir ja mehrfach beigebracht.“ Aus Erfahrung wusste Lasse, dass Widerstand hier absolut zwecklos war. Murrend nahm er ihr das Erste-Hilfe-Set aus der Hand und pfefferte es zu den Sachen, die auf seinem Bett schon darauf warteten, eingepackt zu werden. „Das ist echt eine Berufskrankheit von euch“, motzte er und widmete sich dann wieder seinen Klamotten.


Als Johnny sein Zuhause betrat, fand er eine seltene Situation vor. Sein Vater und seine Mutter saßen beide im Wohnzimmer und waren wach. Leider hatten sie schon wieder Flaschen in der Hand und waren angeregt am diskutieren, sofern man das so nennen konnte, ihre Aussprache war nicht mehr besonders deutlich. Als sie Johnny bemerkten, lallte seine Mutter: „Na, Schonny..... warsu inner Schuule?“ „Wo hätte ich denn sonst sein sollen“, antwortete Johnny gereizt und hatte überhaupt keine Lust mit ihnen zu sprechen, solange sie in diesem Zustand waren. „Sei nich..... soo frech..... su deiner Mutter.....“, brachte sein Vater nun angestrengt hervor. Johnny sagte nichts dazu und zog es vor, nach oben in sein Zimmer zu gehen. Seine gute Laune war schlagartig verflogen. Trotzdem versuchte er sich auf seine Aufgaben zu konzentrieren, holte sich den Koffer vom Speicher und begann zu packen. Doch was sollte er mitnehmen? Er hatte nicht viel. Sein Handy war kaputt und kleine Boxen, um heimlich Musik zu hören, wollte Lenny mitbringen. Sein Taschenmesser steckte wie immer in seiner hinteren Hosentasche und da sollte es auch bleiben. Die fünfzig Euro, die er noch hatte, steckte er zusammen mit seinem Personalausweis in seinen Geldbeutel und der war das Erste, was im Koffer landete. Als Nächstes schaute er in den Kleiderschrank. Viel war dort auch nicht drin. Als er der Meinung war, genügend eingepackt zu haben, war sein Schrank fast leer. Das eine Paar Schuhe, das er besaß, würde er anziehen. Es fehlte einfach an allem, das wurde ihm mal wieder schmerzlich bewusst.


Es war schon spätabends, als Johnny komische Geräusche von unten hörte. Er lag gerade auf seinem Bett und hörte Musik, drehte sie nun aber leiser und lauschte..... Seine Eltern stritten..... und das ziemlich heftig. Zuerst war es nur Geschrei, doch dann kam noch lautes Gepolter dazu, wie wenn Gegenstände geworfen oder zerbrochen wurden. Johnny wurde nervös und setzte sich auf. Es war nichts Neues, dass seine Eltern stritten und er hoffte, dass es schon bald vorbei sein würde. Aber so schlimm war es noch nie gewesen..... und der Lärm wurde immer lauter. Johnny hatte bisher immer versucht sich rauszuhalten, doch heute hielt er es nicht aus. Der Streit war zu heftig und er musste einfach nachsehen, was unten los war. Er stand von seinem Bett auf, öffnete die Zimmertüre und ohne ihre dämpfende Wirkung hörte sich alles noch viel schlimmer an. Johnny ging die paar Schritte bis zur Treppe und folgte ihr langsam nach unten. Er hatte Angst vor dem, was ihn dort erwarten würde. Als er auf den letzten Stufen war, konnte er dann auch schon sehen, was sich im Wohnzimmer abspielte. Er war schockiert und blieb wie erstarrt stehen. Alles war verwüstet. Möbel waren umgeworfen, Einrichtungsgegenstände auf dem Boden verteilt und überall lagen unzählige Glasscherben. Johnny ging den Rest der Treppe wie in Trance hinunter und konnte dann sehen, warum der Boden von Splittern übersäht war. Sein Vater war komplett in Rage, hob eine leere Flasche nach der anderen vom Boden auf, schrie wie von Sinnen, beschimpfte seine Mutter und schlug die Flaschen, worauf auch immer sie zerbersten konnten. Seine Mutter, ebenfalls hysterisch am Kreischen, warf nach ihm, was sie in die Hände bekam. Sie bemerkten ihren Sohn nicht, wie er einfach nur dastand und fassungslos zusah.


Johnny wurde übel. Er konnte die Situation kaum ertragen, wusste aber auch nicht, was er tun sollte. Er wusste nur, dass es aufhören musste. Ohne nachzudenken ging er auf seinen Vater zu, packte mit der einen Hand dessen Arm und mit der anderen die leere Flasche und versuchte sie ihm zu entreißen, damit er diese nicht auch noch zerschlug. Allerdings hatte Johnny nicht damit gerechnet, dass sein Vater in diesem Moment gefährlich aggressiv war. Er machte sich wutentbrannt von Johnny los, brüllte so laut er konnte „HAU AB!“ und stieß ihn im selben Moment so hasserfüllt von sich weg, dass Johnny das Gleichgewicht verlor und sich nicht mehr auf den Beinen halten konnte. Er torkelte, kippte nach hinten um, schlug mit voller Wucht rückwärts auf der Kante des Esstisches auf und ging zu Boden. Johnny schrie auf. Ein stechender Schmerz durchfuhr seinen Oberkörper und für einen Moment blieb ihm die Luft weg. Seine Eltern machten unterdessen lauthals weiter und arbeiteten sich so bis zur Haustüre vor. Seine Mutter, der es irgendwann zu viel wurde, ging hinaus, wahrscheinlich um das Weite zu suchen. Sein Vater jedoch hatte wohl noch nicht genug, stürmte ihr hinterher und so ging die Streiterei auf der Straße weiter. Johnny bekam davon nur die Hälfte mit. Er lag immer noch am Boden. Langsam und keuchend setzte er sich auf und als er wieder richtig atmen konnte, versuchte er aufzustehen. Sein ganzer Rücken schmerzte und er musste sich mit den Armen am Tisch hochziehen. Halb benommen stolperte er durch das Chaos zur offenen Haustüre und wollte wissen, was geschehen war, doch als er nach draußen trat, waren seine Eltern verschwunden. Johnny konnte nicht mehr sehen, wohin sie gegangen waren, aber er nahm an, dass sie beide zu Fuß verschiedene Richtungen eingeschlagen hatten. Sie waren weg..... und auf einmal war da nur Stille. Johnny atmete zitternd ein. Er war immer noch geschockt. Er starrte noch einen Moment lang in die Dunkelheit, drehte sich dann langsam um, ging wieder ins Haus und schloss leise die Türe hinter sich. Er lehnte sich von innen leicht dagegen, schloss die Augen und musste erst einmal zu sich kommen. Was war da gerade geschehen? War sein Vater wirklich handgreiflich geworden? War diese Grenze jetzt auch überschritten? Johnny konnte nicht klar denken und öffnete wieder die Augen. Er ging apathisch in den Raum hinein und begann wie in Trance aufzuräumen. Er wollte wohl unterbewusst wiederherstellen, was zerstört worden war. Johnny rückte die Möbel etwas zurecht und schob den Großteil der kaputten Sachen auf einen Haufen, mehr ging nicht. Der Schmerz in seinem Rücken pochte zu fies und konzentrierte sich nun auf die rechte Schulter. Johnny konnte nicht mehr und ging nach oben, ganz langsam, Schritt für Schritt. Es war, als wäre alle Kraft auf einmal aus seinem Körper und seinem Geist verschwunden. Er betrat sein Zimmer, legte sich vorsichtig in sein Bett und starrte an die Decke, während über seine Wangen lautlose Tränen liefen.


Leo wälzte sich nervös in seinem Bett hin und her. Er hatte morgen seinen großen Auftritt und wenn er den verpatzte, würde Mirko mit Sicherheit dafür sorgen, dass er im Krankenhaus wieder zu sich kam. Er wusste noch nicht so recht, wie er es anstellen sollte. Er hatte nur einen Versuch. Zur Not müsste er improvisieren. Leo stellte nochmal sicher, dass sein Wecker eingeschaltet war. Er musste zur richtigen Zeit am richtigen Ort sein. Er legte den Kopf wieder auf sein Kissen, schloss die Augen und ging in Gedanken nochmal alles durch. Dann fiel er in einen unruhigen Schlaf.


Es dämmerte bereits, als Johnny immer noch wachlag. Er konnte nicht schlafen, war viel zu aufgewühlt. Er hatte die ganze Nacht gewartet, ob seine Eltern vielleicht wieder nach Hause kommen würden. Doch im Haus blieb es still. Konnte es sein, dass sie ihn nicht einmal verabschieden wollten? Johnny war mal wieder allein.


Lasse wurde von seinem Vater geweckt. Seine Mutter hatte Frühschicht und hatte sich deshalb schon gestern Abend von ihm verabschiedet. Sein Vater wollte ihn später zur Schule fahren, damit er es mit dem Gepäck nicht so weit hatte. „Guten Morgen Lasse, aufstehen, heute geht es auf große Fahrt!“, flötete er gut gelaunt ins Zimmer. Lasse hob den Kopf, bekam noch kaum die Augen auf und sank sogleich wieder auf sein Kissen zurück. „Ich komme ja gleich“, brummelte er total verpennt in die Federn, drehte sich langsam auf den Rücken, streckte sich zuerst, rieb sich dann die Augen und gähnte ausgiebig. Danach war er halbwegs wach, stand auf, zog sich an und ging hinunter, um zu frühstücken. Sein Vater saß bereits am Tisch, trank Kaffee und las nebenher die Zeitung. „Hast du auch alles eingepackt? Die Fahrkarten, deinen Ausweis?“, wollte er wissen. „Jaahaa, ist schon alles im Koffer“, antwortete Lasse leicht genervt, ganz wach war er immer noch nicht. Als er fertiggegessen hatte, ging er wieder nach oben ins Badezimmer, putzte sich die Zähne und bastelte an seiner Frisur, das war ihm sehr wichtig. Er klemmte sich die letzten Sachen, die er erst jetzt einpacken konnte, unter den Arm, ging damit in sein Zimmer, stopfte noch alles in seinen Koffer und machte ihn dann zu. Fünf Minuten später waren sie auf dem Weg zur Schule.


Als sein Wecker zu klingeln begann, fuhr Leo erschrocken aus dem Schlaf hoch. Das Erste, an das er dachte, war sein Auftrag. Er drückte den Wecker aus, stand zügig auf, zog sich an und ging ins Badezimmer. Wieder zurück, griff er unter sein Kopfkissen und holte hervor, was er dort versteckt hatte. Er ließ es in seine Hosentasche fallen, atmete nochmal tief durch und verließ die Wohnung.


Johnny hätte seinen Wecker nicht zu stellen brauchen. Er ließ ihn unzählige Male klingeln, bevor er ihn ausschaltete, wie ferngesteuert aufstand und anfing seine Aufgaben zu erledigen. Es ging alles automatisch, anziehen, Zähne putzen, die restlichen Sachen packen. Sein Kopf schwirrte und gleichzeitig war er total leer. Er hatte keine Kraft mehr, um nachzudenken. Er griff sich seine Jacke, nahm den Koffer und ging nach unten. Es sah nicht besser aus als gestern. Einen kurzen Moment lang dachte Johnny darüber nach, seinen Eltern eine Nachricht zu hinterlassen. Aber warum sollte er das tun? Es interessierte ja doch niemanden. Vorsichtig zog er sich seine Jeansjacke über, holte den Schlüssel aus der Brusttasche, nahm den Koffer und ging nach draußen. Er sah sich kurz um, doch es war weit und breit niemand zu sehen. Johnny zog die Türe hinter sich zu und schloss ab. Er atmete tief aus, schob den Schlüssel wieder ein und zog sich dann die Kapuze seines Shirts über den Kopf und weit bis in sein Gesicht. Er hatte das Gefühl, sich gegen die Welt schützen zu müssen. So dreckig wie an diesem Morgen ging es ihm noch nie. Mit der einen Hand in der Hosentasche und der anderen sein Gepäck hinter sich herziehend, machte er sich allein auf, Richtung Schule.


Johnny hatte ungefähr drei Viertel des Weges hinter sich gebracht, als er an der nächsten Straßenecke einen Typen stehen sah. Er kannte ihn nicht, kümmerte sich auch nicht weiter darum und setzte seinen Weg fort. Er konnte die Schule bereits sehen. Als Johnny dann an ihm vorbeigehen wollte, wurde er angesprochen. „Hi, du bist Johnny, oder?“, fragte der Unbekannte dämlich lächelnd. „Ja, wieso?“, erwiderte Johnny ein bisschen überrumpelt. Der Typ antwortete nicht auf Johnny’s Frage und redete gleich weiter. „Ich habe gehört, dass es dir in letzter Zeit nicht gerade gut geht. Siehst auch nicht besonders frisch aus.“ Was du nicht sagst, dachte sich Johnny und Leo ließ ihm gar keine Zeit, sich zu äußern. „Ich kann dir helfen, damit du dich wieder besser fühlst“, meinte er nur geheimnisvoll, zog Johnny die Finger aus der Hosentasche und drückte ihm ein kleines durchsichtiges Plastiktütchen in die Handfläche. Johnny schaute zuerst in seine Hand und dann Leo an. Er verstand nicht. Leo nutzte Johnny‘s Schweigen sogleich aus und sprach überzeugend weiter. „Es ist ganz einfach! Ein kleiner Schnitt genügt, rein mit dem Pulver, zudrücken und..... BÄÄÄÄMMMM, bist du in einer anderen Galaxie und die ganze Scheiße ist vergessen und weit weg!“ Johnny war gerade dabei, zu begreifen, was er da in der Hand hielt, als er seinen Namen hörte. Irgendjemand rief weit entfernt nach ihm. Er drehte den Kopf, blickte zur Schule und sah Lasse stehen, der ihm jetzt auch noch energisch zuwinkte. Johnny drehte sich nochmal zu Leo um, steckte dabei das Tütchen gedankenverloren in seine Hosentasche und meinte nur kurz: „Ich muss gehen.“ Er war bereits losgelaufen, als Leo ihm noch etwas hinterherrief. „Denk daran, ich bin immer in deiner Nähe, wenn du mich brauchst!“ Johnny drehte sich nicht nochmal um, ließ Leo einfach hinter sich und war in Gedanken schon bei Lasse.


„Ich halte hier kurz neben dem Bus, dann kannst du den Koffer gleich abgeben“, sagte Lasse‘s Vater und stoppte das Auto. Beide stiegen aus, holten das Gepäck aus dem Kofferraum und umarmten sich noch kurz zum Abschied. „Ich wünsche dir viel Spaß, Lasse! Und keine Dummheiten machen, ich möchte keine Klagen hören!“, meinte sein Vater mit einem Augenzwinkern und stieg dann wieder ins Auto. „Keine Sorge, ich werde mich benehmen!“, rief ihm Lasse grinsend hinterher, hob die Hand, als er davonfuhr und schaute sich dann um. Ungefähr die Hälfte seiner Mitschüler war schon da. Johnny aber war nicht dabei. Lasse sah nervös in die Richtung, aus der er gewöhnlich gelaufen kam und sah zwei Typen an der nächsten Straßenecke stehen. Als er genauer hinschaute, konnte er Johnny erkennen. Und weil Lasse eigentlich noch gute Plätze im Bus ergattern wollte, rief er nach ihm. Johnny drehte sich auch gleich zu ihm um und Lasse unterstützte seine Rufe noch durch Winken. Kurz darauf atmete Lasse erleichtert auf, endlich setzte sich Johnny in Bewegung.


Lasse dachte sich nichts dabei, als er zusah, wie Johnny mit hängendem Kopf und der Kapuze tief im Gesicht zu ihm getrottet kam. Als er endlich am Bus angelangt war, stellten sie zuerst schnell ihr Gepäck beim Fahrer ab, der das lieber selbst im Kofferraum verstaute, als die Schüler alles reinwerfen zu lassen. Dann umarmten sie sich kurz zur Begrüßung und Lasse schlug Johnny dabei kumpelhaft auf die Schulter. Das allerdings, war gar nicht gut. Johnny unterdrückte einen Schrei, verzog schmerzvoll das Gesicht und duckte sich weg. Lasse fuhr erschrocken zusammen, zog sofort seinen Arm weg, wusste überhaupt nicht was los war und war einen Moment lang wie erstarrt. Dann aber kam er wieder zu sich und versuchte herauszufinden, was geschehen war. „Johnny“, fragte er besorgt, „was ist denn los? Was hast du?“ Johnny konnte noch nicht antworten, der Schmerz schnürte ihm die Luft ab. Jetzt wurde Lasse langsam unruhig und hatte bereits eine böse Vorahnung. Vorsichtig zog er ihm die Kapuze vom Kopf und schaute ihn ernst an. „Johnny“, sagte er eindringlich, „sag mir bitte sofort, was los ist!“ Johnny atmete schwer und konnte jetzt wieder reden, wollte aber offensichtlich nicht. „Nichts“, keuchte er, konnte Lasse dabei kaum in die Augen sehen und richtete sich langsam wieder auf. Doch so schnell ließ Lasse nicht locker. „Rede doch keinen Blödsinn! Ich glaube dir kein Wort!“, sagte er aufgebracht, „Los, komm mit! Wir gehen kurz hier um die Ecke.“ Lasse wollte nicht, dass sie jemand beobachten konnte und zog Johnny am Arm mit sich hinter das Schulgebäude. Johnny sagte nichts und folgte nur widerwillig, doch Lasse hätte ihm eh keine andere Wahl gelassen. Als sie außer Sichtweite ihrer Mitschüler und Lehrer waren, blieb Lasse stehen. Er fackelte gar nicht lange und meinte ganz direkt: „Johnny, zieh bitte deine Jacke aus!“ Johnny wurde unruhig, er wollte das nicht. „Lasse..... bitte.....“, versuchte er es vorsichtig, doch Lasse musste jetzt endlich wissen, was Sache war. „ZIEH DEINE VERDAMMTE JACKE AUS!“, schrie er fast. Er war auf hundertachtzig und das hauptsächlich aus Sorge. Johnny kannte Lasse sehr gut und wusste, dass er nicht aufhören würde, deshalb gab er schließlich doch nach, schlüpfte aus der Jacke und Lasse nahm sie ihm ab. „Und jetzt zieh dein Shirt hinten hoch! Wenn du es nicht machst, mach ich es!“, forderte Lasse und sah ihn dabei so durchdringend an, dass Johnny übel wurde. Er wollte Lasse da nicht mit hineinziehen und schon gar keine so große Sache daraus machen, wollte selbst eigentlich nur vergessen. Doch dafür war es jetzt eh schon zu spät. Johnny atmete tief aus, griff sich in den Nacken und zog dort sein Shirt so weit nach oben, bis sein Rücken unbedeckt war. Jetzt konnte Lasse endlich sehen, was los war und augenblicklich spürte er unbändigen Zorn in sich aufsteigen. Er wusste in diesem Moment, dass das kein Unfall gewesen war, denn sonst hätte Johnny nicht so rumgedruckst. Lasse konnte einfach nicht glauben, was er da sah und schüttelte fassungslos den Kopf. Ein handtellergroßer, tiefblauer Bluterguss, der an den Rändern heller wurde und in der Mitte eine rötliche, fast waagerechte Linie aufwies, zierte Johnny‘s rechtes Schulterblatt. Nach dem anfänglichen Schock konnte Lasse sich nun nicht mehr beherrschen, holte aus, schlug mit der Faust auf die Außenwand des Schulgebäudes und schrie mit zusammengebissenen Zähnen: „WER HAT DIR DAS ANGETAN?“ Johnny erschrak und zuckte zusammen. Er konnte Lasse‘s schnellen Atem hören. Er hatte ihn selten so wütend erlebt. Lasse wartete immer noch auf eine Antwort, doch Johnny konnte einfach noch nicht darüber reden. Er zog sich das Shirt wortlos wieder über den Rücken und Lasse konnte sehen, wie sehr ihm dabei die Hände zitterten. Auch jetzt erst bemerkte Lasse so richtig, wie fertig und mitgenommen Johnny aussah und er tat ihm unendlich leid. Lasse atmete ein paar Mal tief durch und versuchte sich zu beruhigen. Er wollte ganz in Ruhe noch einmal versuchen an Johnny ranzukommen. Bevor er aber auch nur ein Wort sagen konnte, wurde die Stille vom Hupen des Busses, der ihnen signalisieren sollte, dass die Abfahrt unmittelbar bevorstand, unterbrochen. Lasse hatte sich jetzt wieder gefangen und wusste, dass ihnen keine Zeit mehr blieb. Er hielt Johnny die Jacke hin und half ihm, sie anzuziehen. Die Knöchel an seiner rechten Hand waren aufgeschürft und blutig, doch er beachtete sie nicht, sah Johnny nur mitfühlend an und sagte leise: „Bitte beruhige dich erstmal. Ich bin jetzt da und nachher erzählst du mir alles. Und jetzt komm, sonst fahren sie ohne uns ab!“ Johnny nickte und schluckte schwer. Er war sehr froh, dass Lasse für ihn da war, auch wenn der noch keine Ahnung hatte, was Johnny so belastete. Jetzt war jedoch keine Zeit dafür. Lasse und Johnny kamen schnell hinter der Schule hervor, gingen zügig zum Bus und dann stiegen sie ein, mit einer schweren Last auf den Schultern, die außer ihnen keiner sehen durfte.


Leo war mit sich äußerst zufrieden. Alles lief nach Plan. In einer halben Stunde trafen sie sich wieder in ihrem Versteck und dieses Mal hatte er an und für sich nichts zu befürchten. Phase zwei war erfolgreich verlaufen, zumindest für ihn. Da er heute nicht zu spät kommen wollte, ging er gleich in die Garage, versuchte sein Moped zu starten und zum Glück sprang es auch sofort beim ersten Mal an. Schnell zog er sich seinen Helm über den Kopf und fuhr los, wieder ins alte Industriegebiet. Die Straßen dort waren wie immer verlassen und als er in den Hinterhof einbog, standen dort noch keine anderen Fahrzeuge. Auch die Kette war noch abgeschlossen, heute war er der Erste. Es dauerte allerdings nicht lange, bis ein alter, rostiger Kombi die Einfahrt hereinfuhr und neben ihm zum Stehen kam. Die Fahrertüre ging auf und Ronny stieg aus. Leo kannte ihn und die anderen Mitglieder nicht näher, doch sie fühlten sich alle zusammengehörig, weil sie an derselben illegalen Sache teilnahmen. Ronny lehnte sich gegen sein Fahrzeug, zündete sich eine Zigarette an und unterhielt sich mit Leo, während sie auf die anderen warteten. Er hatte keine guten Nachrichten. Seine Phase zwei war zwar auch gut verlaufen, doch die von Niko angeblich nicht. Und das würde Mirko nachher sehr wahrscheinlich ganz und gar nicht gefallen. Nach und nach trudelten alle ein und als der Boss ebenfalls da war, öffnete er das Vorhängeschloss und die schwere Eisenkette gab den Weg in das Gebäude frei. Alle folgten ihm hinein und setzten sich wieder an den großen Tisch. Die Rolläden waren heruntergelassen, es war angenehm kühl und im Zimmer roch es nach altem, abgestandenem Zigarettenrauch. Es schien aber niemanden zu stören und es dauerte auch nur einen Augenblick, bis neuer dazukam. Dieses Mal gab es sogar Bier für alle und nach und nach erzählte jeder, wie es ihm ergangen war und wie gut die Chancen standen, einen neuen Kunden an Land gezogen zu haben. Als Leo an der Reihe war, berichtete er stolz, dass er das Tütchen loswurde, noch bevor der Bus ins Schullandheim abgefahren war. Der Chef war bis jetzt mit allen einigermaßen zufrieden, nur einer war noch übrig, der noch nicht berichtet hatte. Mirko sah Niko direkt in die Augen und redete sehr langsam und drohend. „Mir ist zu Ohren gekommen, dass du als Einziger nicht erfolgreich warst.“ Dann zog er an seiner Zigarette und sprach ganz ruhig weiter, während Niko nervös wurde. „Du weißt“, sagte er warnend und blies den Rauch davon, „dass ich mich auf meine Leute verlassen können muss.“ Niko nickte ängstlich und Panik machte sich langsam in ihm breit. „Dann weißt du auch, dass ich mit Versagern wie dir nichts anfangen kann“, erklärte Mirko deutlich und beugte sich dabei einschüchternd zu ihm vor. „Warum hast du ihm dann ein Bier ausgegeben?“, rief einer von Mirkos engeren Freunden. Mirko lächelte nur fies und antwortete dann leise: „Damit es nicht ganz so sehr wehtut.“ Jetzt wusste Niko was Sache war, sprang von seinem Platz auf und wollte türmen, doch wie aus dem Nichts waren sofort zwei Typen zur Stelle, die draußen im Flur nur auf ihren Einsatz gewartet haben mussten. Sie fingen ihn gekonnt ab und hielten ihn fest, während ein Dritter auftauchte und anfing auf ihn einzuprügeln. Niko hatte keine Chance. Seine Schreie verhallten nach den ersten paar Schlägen auf seinen Kopf, wahrscheinlich war er schon halb weggetreten. Leo und seine Kollegen waren momentan so geschockt, dass sie nicht in der Lage waren, sich zu bewegen. Sie saßen nur da und sahen fassungslos zu. Als die Kerle Niko losließen, er auf dem Boden zusammenbrach und sie dann auch noch anfingen, auf ihn einzutreten, wusste Leo endgültig, auf was er sich eingelassen hatte. Auf ein kleines Handzeichen von Mirko hin, ließen sie von Niko ab. Er blieb am Boden liegen, in seinem eigenen Blut, keiner wusste, ob er noch lebte. Das war er also, Mirko‘s berüchtigter Schlägertrupp, von allen gefürchtet.


Da der Bus nicht ganz voll war, bekamen Lasse und Johnny sogar noch Plätze nebeneinander. Leider mussten sie dazu an den Lehrern vorbei. „Na, Johnny, bist wohl nicht nur bei der Anmeldung der Letzte“, lachte Herr Langen gut gelaunt, als Johnny hinter Lasse an ihm vorüberging. Wenn du wüsstest, dachte sich Johnny und versuchte unauffällig zurückzulächeln, um nicht noch mehr Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Etwa in der Mitte des Busses blieb Lasse stehen, machte Johnny Platz und überließ ihm den Sitz am Fenster. Dort war er ein bisschen abgeschirmt von den anderen, die sich laut grölend und herumhüpfend auf die Klassenfahrt freuten. Lasse selbst hatte sich wieder einigermaßen im Griff, nur dumm kommen dürfte ihm jetzt noch keiner. Johnny lehnte kraftlos seinen Kopf ans Fenster und kaum, dass auch Lasse sich gesetzt hatte, schloss der Bus seine Türen und fuhr los. Langsam legte sich die aufgeregte Stimmung etwas und es wurde ruhiger. Der Bus ließ die Schule hinter sich, fuhr durch den Ort hindurch und aus ihm hinaus. Mit jedem zurückgelegten Kilometer konnte Johnny ein bisschen mehr loslassen. Lasse war bei ihm, das gab ihm Sicherheit. Und jetzt erst merkte er, wie ihn die Müdigkeit der schlaflosen Nacht einholte. Er war total erschöpft.


Nach zehn Minuten Fahrt wollte Lasse den Versuch starten, mit Johnny zu reden. Es machte ihn fast wahnsinnig, nicht zu wissen, was vorgefallen war. Doch als er den Kopf zu ihm ans Fenster drehte, sah er, dass Johnny bereits eingeschlafen war.


Johnny wurde wach, als jemand vorsichtig an ihm rüttelte. „Johnny, hey, wach auf“, sagte Lasse sanft, „wir sind da. Du hast die ganze Fahrt verpennt.“ Lasse weckte ihn so sachte wie möglich, er dachte sich schon, dass Johnny nicht ohne Grund so müde war. Johnny schlug langsam die Augen auf, sah in Lasse‘s Gesicht und streckte sich dann ausgiebig. „Ich bin doch nur kurz eingenickt“, meinte er schläfrig und musste gähnen, doch Lasse schüttelte lächelnd den Kopf. „Nein, mein Freund, du hast geschlafen wie ein Stein.“ Kein Wunder, nach der Nacht, dachte Johnny und die Erinnerung daran tat immer noch weh. Nur einen Moment später öffneten sich die Türen des Busses und die ersten Schüler drängelten ungeduldig nach draußen. Lasse und Johnny warteten noch kurz ab, bis das größte Gedränge vorbei war, standen dann ebenfalls von ihren Sitzen auf und verließen den Bus. Draußen sammelten sich alle vor dem Gepäckraum, den der Busfahrer gerade öffnete, und stürzten sich dann auf ihre Koffer, als würde er jede Sekunde wieder abfahren. Als genügend Gepäckstücke ausgeräumt waren, sodass Lasse und Johnny ihre Koffer sehen konnten, holten sie sie ebenfalls ab und gingen damit ihren Klassenkameraden hinterher. Da Johnny ja alles verschlafen hatte, drehte er seinen Kopf nun neugierig in alle Richtungen. Die Straße, auf der sie hergefahren waren, war eigentlich nur ein besser ausgebauter Feldweg und er merkte jetzt erst, wie abgeschieden sie hier waren. Rings um sie herum befanden sich nur Felder. Da die Lehrer ja schon öfters hier waren und sich bereits auskannten, gingen sie voraus. Direkt vor Johnny und Lasse schlurften Lenny und Mats, und da sie sich eh ein Zimmer teilten, schlossen sie sich ihnen an. Sie mussten nur wenige Meter gehen, schritten dann gemeinsam durch ein großes, rostiges Eingangstor und betraten neugierig das fremde Gelände.


Leo und die anderen bekamen den Auftrag zu Phase drei. „Alle Mann mitkommen!“, befahl Mirko und sie gingen wieder in den kleinen Nebenraum. Jeder musste dazu zwangsläufig an Niko, der immer noch blutüberströmt am Boden lag, vorbei, doch niemand traute sich nach ihm zu sehen. Mirko‘s Einschüchterungstaktik war voll und ganz aufgegangen. Als Leo an Niko vorüberging, konnte er erkennen, dass sich sein Brustkorb hob und senkte, nur ganz leicht, aber er war am Leben. Leo atmete auf, er war ziemlich erleichtert. Mehr konnte er jedoch nicht erkennen, denn von Mirko gab es direkt neue Aufgaben. „Jeder von euch bekommt fünf Einheiten. Der Preis wird von mir festgelegt und sonst von niemandem. Seid präsent, aber haltet euch im Hintergrund, es muss nicht gleich jeder sehen, was ihr da macht.“ Dann verteilte er die Tütchen und alle bekamen noch ein Handy für den Notfall, das ausschließlich dazu da war, um mit Mirko und seinen Handlangern Kontakt aufzunehmen, falls irgendetwas schiefgehen sollte. Mirko machte danach noch einmal deutlich seinen Standpunkt klar. „Denkt daran, die Handys sind privat absolut tabu. Verliert sie nicht und lasst euch bei nichts erwischen. Wer die Bullen auf meine Fährte lockt, stirbt!“ Er wusste ganz genau was er wollte und wie er es bekommen konnte. Mirko fuhr mit seinen Ausführungen fort und nachdem er ihnen die Preise genannt hatte, schätzte Leo die Anzahl der Tütchen in den Kartons und überschlug im Kopf den Warenwert, der hier so unauffällig in der Abstellkammer aufgestapelt herumstand. Ihm wurde schwindlig. „Hier lagert Zeug für umgerechnet ungefähr einer halben Million Euro“, flüsterte Leo zu sich selbst und war im nächsten Moment froh, dass ihn niemand gehört hatte. „Ruft mich an, wenn die Kunden Probleme machen, ich schicke euch dann meine Leute vorbei. Wie ihr gesehen habt, sind sie sehr zuverlässig“, grinste Mirko hämisch und wusste ganz genau, dass er bereits jeden Einzelnen von ihnen in der Hand hatte. Er beendete die Versammlung und die Ersten verließen bereits das Gebäude, als Mirko Leo nochmals zurückpfiff. „Leo, komm her, du brauchst noch was anderes!“ Leo zuckte etwas erschrocken zusammen und drehte sich vorsichtig zu ihm um. Mirko dagegen fackelte nicht lange und drückte Leo einen Autoschlüssel in die Hand. Leo war ein bisschen durcheinander, wusste nicht so recht, was er damit anfangen sollte und sah Mirko fragend an. „Du wirst nicht warten, bis er wieder hier ist. Du wirst da sein, wenn er danach verlangt“, erklärte Mirko kurz, „zu jeder Tages- und Nachtzeit! Sei aufmerksam und halte die Augen offen! Das Auto dient dir nicht nur als Fahrzeug, sondern auch als Schlafstätte. Das Kennzeichen ist übrigens gefälscht. Wenn du in eine Verkehrskontrolle gerätst, fliegst du auf und dann gnade dir Gott. Der Wagen steht morgen vor deinem Haus. Es reicht, wenn du morgen Abend losfährst.“ Leo war ziemlich nervös, mit so einer großen Aufgabe hatte er nicht gerechnet. „Okay Chef“, antwortete er aufgeregt, „ich werde mein Bestes geben, und danke für den Wagen.“ „Bedanke dich nicht zu früh“, drohte Mirko, „noch hast du nichts geleistet. Sollte irgendetwas schieflaufen, lasse ich dich Niko‘s Blut auflecken.“ Mit diesen Worten verabschiedete er sich von Leo und schob ihn unsanft aus der Türe.


Nachdem Lasse, Johnny, Lenny und Mats das Eingangstor passiert hatten, sahen sie erst, wie groß das Grundstück tatsächlich war. Hier war wirklich jede Menge Platz. Der ganze Garten, der hauptsächlich aus Rasen bestand, war von allen vier Seiten von einem hohen, alten, rostigen Drahtzaun umgeben. Ungefähr in der Mitte des Grundstücks stand ein uralter, riesengroßer Baum, dessen Äste bis auf den Boden reichten. Außerdem gab es mehrere Feuerstellen, Sitzgelegenheiten und einen Geräteschuppen aus Holz. Die Jungs blieben staunend stehen und sahen sich erst einmal um. Lasse fand als Erster seine Sprache wieder. „Ich glaube, hier können wir richtig Spaß haben“, sagte er etwas überwältigt von den Ausmaßen des Geländes, „hier ist so viel Platz, da sieht nicht jeder gleich, was wir tun.“ „Da könntest du recht haben“, meinte Lenny grinsend und Mats nickte ebenfalls. Johnny dagegen machte nur große Augen und ließ seinen Blick, immer noch schwer beeindruckt, durch den Garten schweifen. Alles auf dem Gelände war schon ein bisschen in die Jahre gekommen, rostig, abgeblättert und abgenutzt. Aber das störte sie nicht, dann brauchten sie schon nicht so gut darauf aufzupassen. Das riesige Haus, das sich am anderen Ende des Gartens befand, bestand aus einem Hauptgebäude und einem Flügel, der an der rechten Seite des Haupthauses angebaut war. Dort sollten, getrennt von den Schülerzimmern im Haupthaus, die Unterkünfte der Lehrer sein. Als Lasse, Johnny, Lenny und Mats den Garten durchquert hatten, die zwei breiten Steinstufen hinaufgestiegen waren und durch die zweiflügelige Eingangstüre des Hauptgebäudes traten, staunten sie erneut. Alle Wände der Eingangshalle waren aus Stein gemauert und zum Teil mit Marmor verkleidet. Sogar der Boden bestand aus polierten Steinfliesen. „Leck mich am Arsch.....“, flüsterte Lenny und drückte damit seine Begeisterung aus. Johnny, Lasse und Mats stattdessen waren sprachlos, sie fühlten sich hier in der Halle wie in einem alten Schloss. Gleich rechts neben der Eingangstüre führte eine breite Treppe nach oben in den ersten Stock. In den Bereichen hinter der Treppe, sowohl im oberen Stockwerk, als auch im Erdgeschoss, begannen unter anderem die Unterkünfte der Schüler. Da Herr Langen die Zimmerbelegung ja bereits gestern bekanntgegeben hatte, wusste jeder, wo er lang musste. Lasse, Johnny, Lenny und Mats hatten es da besonders einfach, da sie ja die Einzigen im Obergeschoss waren. Sie gingen, ihr Gepäck polternd hinter sich herziehend, die breiten Stufen hinauf und fanden ihr Zimmer auf Anhieb. Es war gleich das Erste, rechts nach der Treppe. Mats ging voran, öffnete neugierig die Türe, wagte einen Schritt hinein und war sogleich begeistert. „Wow, wir haben sogar richtige Betten, keine Stockbetten“, stellte er überrascht fest und die anderen traten jetzt ebenfalls ein, um sich selbst davon überzeugen zu können. Auch sie fanden das genial und Lenny und Mats entschieden sich spontan für die zwei Betten ganz auf der rechten Seite des Zimmers. Lasse wählte das, welches sich gleich rechts neben der Türe befand und Johnny nahm das Bett gegenüber, das ein bisschen weiter links und direkt unter dem großen Fenster stand. Er war mehr als begeistert. Der Ausblick auf den riesigen Garten war grandios. Dann ließen sich alle erst einmal auf ihre Matratzen fallen und Lenny blickte nochmal durch den Raum. „Eigentlich echt schön hier“, meinte er grinsend, „und wir haben sogar ein Waschbecken! Nur zum Pinkeln und Duschen müssen wir auf den Gang..... und selbst der gehört uns ganz allein!“


„Na, Jungs, alles klar bei Euch?“, flötete Herr Langen und streckte dabei den Kopf durch die Türe, „Wie ich sehe, habt ihr euer Zimmer gefunden.“ Das war auch nicht allzu schwer, dachte Lasse augenrollend, doch Herr Langen hatte noch etwas zu sagen. „Lasst alles stehen und liegen und packt eure Sachen später aus, jetzt gibt es erst einmal Mittagessen, also runter mit euch in den Speisesaal!“, rief er fröhlich und war dann auch schon wieder verschwunden. „Mittagessen.....“, gierte Lenny, wartete keine Sekunde länger und verließ fluchtartig das Zimmer. Er war als Erster unten und hatte den Teller bereits voll, noch bevor die anderen den Speisesaal überhaupt gefunden hatten. Mats, Johnny und Lasse waren einfach dem Geklapper des Geschirrs gefolgt und so ebenfalls an ihrem Ziel angekommen. Der Speisesaal befand sich neben den unteren Zimmern und konnte von der Halle aus betreten werden. Durch eine große Fensterfront konnte man auch von hier aus während des Essens in den Garten sehen. Der Saal war sehr groß und es herrschte schon geschäftiges Treiben. Jedes Zimmer hatte einen Tisch für sich allein und die Lehrer speisten in ihrer eigenen Ecke. Lasse, Mats und Johnny hatten Lenny zwar schon entdeckt, doch zuerst gingen auch sie zur Essensausgabe, holten sich ihr Mittagessen ab und setzten sich dann zu ihm. Mats musste sich anstrengen, um ernst zu bleiben, als er Lenny beim Essen zusah. „Sag mal, Lenny“, fragte er schmunzelnd, „hattest du Angst, dass du nichts mehr abbekommst?“ „Tschuldigung“, antwortete Lenny mit vollem Mund und sah dabei kaum von seinem Teller auf, „hatte heute kein Frühstück.“ Lasse und Mats grinsten sich an und begannen nun ebenfalls zu essen, nur Johnny hatte keinen Appetit und stocherte nur in seinem Teller herum. Außer Lasse schien es niemand zu bemerken und der wusste immer noch nicht, was letzte Nacht vorgefallen war. Er machte sich jetzt wirklich große Sorgen. Johnny‘s Zustand nach war es schlimm gewesen.


Nachdem sie gegessen hatten, räumten sie ihre Teller weg und gingen wieder auf ihr Zimmer, um die Koffer auszupacken. Sie hatten einen großen Kleiderschrank für sie alle zusammen, der am Fußende von Mats‘ Bett an der Wand stand und sich somit zwischen seiner und Lasse’s Schlafgelegenheit befand. Nacheinander räumten sie ihre Sachen ein und als Johnny an der Reihe war und seinen Koffer öffnete, musste Lenny schmunzeln. „Du hast ja sehr sparsam eingepackt“, meinte er und sah nochmal genau hinein, „da hätte auch locker eine Sporttasche gereicht.“ Johnny erschrak im ersten Moment etwas, doch Lenny konnte ja nicht wissen, was bei ihm zu Hause abging. Zum Glück fiel ihm schnell etwas Passendes ein. „Dafür ist mein Koffer nicht bis oben hin voll mit Chips und Gummibärchen“, antwortete Johnny gekonnt und zog eine Augenbraue hoch. „Die sind ja nicht nur für mich“, rechtfertigte sich Lenny umgehend, „wenn ihr schön brav seid, bekommt ihr auch was ab.“ „Bei deinem Appetit bin ich mir da nicht so sicher“, konterte Mats knapp und Lenny legte schlagartig seine Unschuldsmiene auf. „Hey, ich kann nichts dafür, ich bin im Wachstum!“ Und dabei musste sogar Johnny lachen.


Für 15 Uhr hatten die Lehrer eine Versammlung einberufen. Treffpunkt aller Schüler war im Garten am großen Baum. Da die vier bis dahin noch genügend Zeit hatten, wollte Lenny solange die Boxen ausprobieren. Er stellte sie in den Kleiderschrank und schloss sein Handy an. Den Schrank wählte er deshalb aus, weil sie dann schnell die Türen zumachen konnten, wenn sich ein Lehrer näherte. Die sahen nämlich alles was Spaß machte nicht gern und es war sowieso ein Wunder, dass sie wenigstens ihre Handys hatten mitnehmen dürfen. Es dauerte keine zwei Minuten, bis ihre Lieblingssongs durchs Zimmer schallten. Sie liebten diese schnellen, harten Beats. Lenny war mit seiner Arbeit äußerst zufrieden und legte sich, wie die anderen auch, entspannt in sein Bett. Sie redeten nicht viel und jeder hing seinen eigenen Gedanken nach. Johnny schaute dabei eine Zeit lang aus dem Fenster. Er sah einige Lehrer durch den Garten irren und fragte sich kurz, was sie da eigentlich machten, aber so wirklich interessierte es ihn dann doch nicht. Er schloss lieber die Augen und widmete sich wieder der Musik. Als es dann kurz vor 15 Uhr war, stand Lenny auf, schlurfte lustlos an den Schrank und zog das Boxenkabel aus seinem Handy. „Die Versammlung fängt gleich an“, sagte er gelangweilt, „wir müssen los.“ Zu hören bekam er genervtes Gestöhne aus allen Betten. Gezwungenermaßen und ziemlich widerwillig schleppten sie sich runter in den Garten, es war doch gerade so gemütlich gewesen. Noch bevor sie den großen Baum erreicht hatten, konnten sie bereits sehen, dass sich die anderen Schüler in großer Zahl um einen Stuhl herum versammelt hatten, auf dem eine Lehrerin aus der Parallelklasse stand. Da sie recht klein war, hoffte sie, sich so Aufmerksamkeit zu verschaffen. Als alle Schüler anwesend waren und sie mit ihrer Rede begann, glaubten die vier nicht, was sie da hörten. „Liebe Schüler, liebe Kollegen, ich freue mich sehr, dass wir dieses Jahr wieder gemeinsam unser traditionelles Schullandheim abhalten können. Dieses Mal haben wir uns zur Begrüßung etwas ganz Besonderes für euch ausgedacht.“ Mats, Lenny, Lasse und Johnny sahen sich schräg an und jeder dachte dasselbe. Wenn die Lehrer schon so anfingen, konnte es garantiert nichts werden. Die Lehrerin sprach unterdessen begeistert weiter. „Um das große Gelände besser kennenzulernen, haben wir für euch eine..... Schnitzeljagd vorbereitet! Sie beginnt hier am großen Baum und endet mit einem Schatz. Wer ihn findet, darf ihn behalten. Ihr dürft gleich loslegen. VIEL SPASS!“ Lenny, Mats, Johnny und Lasse sahen sich an, als hätte die Lehrerin gerade den Weltuntergang verkündet. „Hat die mal nachgesehen, wie alt wir sind?“, fragte Lasse fassungslos. Lenny dagegen verschränkte bockig die Arme. „Die hat sie ja nicht mehr alle, da mach ich nicht mit, das können die vergessen!“ „Peinlicher geht es wirklich nicht mehr“, sagte auch Johnny wenig begeistert und schüttelte den Kopf. Mats jedoch meinte schmunzelnd: „Schaut mal, die ganz Fleißigen rennen schon los! Kommt, wir trödeln hinterher und tun nur so, als ob wir mitmachen. Suchen werde ich ganz bestimmt nicht!“ Und mit diesem Kompromiss konnten alle leben. Sie trotteten den anderen gemütlich hinterher, während am Himmel erste, dunkle Wolken aufzogen. Die Suche ging tatsächlich über das komplette Gelände und dauerte nun schon eine ganze Weile an. Diese Tatsache trug nicht gerade dazu bei, die Laune der Jungs aufzubessern. „Schaut euch diese Idioten an“, meinte Lenny, fassungslos über soviel Beschränktheit, „wie kleine Kinder hetzen sie den Hinweisen hinterher. Die sind doch in der Grundschule steckengeblieben.“ Als sie noch etwas weitergegangen waren, fing ungefähr zwanzig Meter vor ihnen ein Junge plötzlich an wie wild in der Erde zu buddeln. „Ich glaube, der hat was gefunden“, sagte Mats, als er zwischen den umherlaufenden Schülern einen Blick erhaschen konnte. „Na hoffentlich“, antwortete Johnny gelangweilt, „ich dachte schon, das wird heute nichts mehr.“ Nach und nach versammelten sich immer mehr Schüler um den überglücklichen Schatzgräber. Als der, aus dem Erdloch vor sich, eine kleine Kiste ans Tageslicht beförderte, fingen er und seine Kumpels an zu schreien, als hätten sie Erdöl gefunden. „Das sind die Streber aus Zimmer vier“, erkannte Mats und beobachtete weiter, was nun passierte. Die Lehrer hatten in der Zwischenzeit ebenfalls bemerkt, dass der Schatz gefunden worden war und kamen nun auch hinzu. „Gut, Alexander!“, freute sich die Lehrerin, die vorhin die Rede gehalten hatte, „Da du die Schatztruhe gefunden hast, darfst du sie auch öffnen!“ Der Oberstreber war mächtig nervös und Lenny meinte grinsend: „Ich glaube, dem geht gleich einer ab!“ Er hatte ernsthaft Mühe, sich das Lachen zu verkneifen. Alexander nahm gespannt den Deckel der Kiste ab, sah hoffnungsvoll lächelnd hinein, und darin war..... ein Lesezeichen. Jetzt war es vorbei mit Lenny‘s Beherrschung. Er fiel vor Lachen auf die Knie und kugelte sich brüllend im Gras. Den drei anderen ging es nicht viel besser, nur dass sie auf den Beinen blieben. „Das ist so blöd, dass es schon wieder gut ist!“, kicherte Lasse und Johnny und Mats mussten sich selbst den Mund zuhalten, damit sie nicht losprusteten, denn Lenny allein war schon laut genug. Alexander dagegen schaute etwas enttäuscht aus der Wäsche. Keine Ahnung, was er dachte in der Schatztruhe vorfinden zu können, schließlich hatten sich die Lehrer das ausgedacht. Leon aber hatte eine gute Idee und rief von hinten lauthals: „Alex, wenn du es nicht haben willst, könnte ich das gut gebrauchen, um meine Koks-Lines zu ziehen!“ Daraufhin folgte riesiges Gelächter und Gebrüll aus der Nicht-Streber-Ecke. Nur Herr Langen fand es nicht so komisch.


Der Himmel verdunkelte sich zunehmend und weit entfernt war schon leises Donnergrollen zu hören, als sich langsam alle wieder von der Ausgrabungsstätte entfernten. „Hoffentlich lassen sich die Lehrer nicht noch mehr Blödsinn einfallen“, meinte Lasse, „die sind da absolut schmerzfrei.“ Lenny, immer noch fassungslos, schüttelte resigniert den Kopf. „Lassen wir uns mal überraschen, nach heute glaube ich an gar nichts mehr.“ Sie waren erst wenige Meter gegangen, als die ersten dicken Regentropfen vom Himmel platschten und ein paar einzelne Jugendliche bereits anfingen zu rennen. Nur eine Sekunde später fuhr nicht allzu weit entfernt ein greller Blitz herunter, gefolgt von einem ohrenbetäubenden Donnerschlag. Und dann öffnete der Himmel seine Schleusen. Die ganze Meute fing augenblicklich an zu kreischen und rannte in wildem Durcheinander Richtung Eingang, Lasse und Johnny mittendrin. Lenny und Mats hatten sie in dem Chaos komplett aus den Augen verloren, blieben deswegen dicht beieinander und versuchten ebenfalls so schnell wie möglich ins Trockene zu kommen, doch zwischen den ganzen umherirrenden Schülern war das gar nicht so einfach. Als sie die halbe Strecke hinter sich gebracht hatten, erblickte Lasse aus dem linken Augenwinkel den alten Geräteschuppen und sah darin seine Chance. „JOHNNY, KOMM HIER RÜBER“, schrie er in den Lärm von kreischenden Menschen, Donnergrollen und prasselndem Regen, „WIR STELLEN UNS UNTER!“ Johnny nickte ihm zu, folgte ihm und mit klatschnassen Haaren und total außer Atem erreichten sie das große Vordach des Schuppens. Es war bestimmt zwei Meter breit und bot ihnen genügend Schutz. Dort setzten sie sich nebeneinander auf den Boden ins trockene Gras, lehnten sich mit dem Rücken an die Hütte an und mussten erst einmal durchatmen. Es regnete nach wie vor in Strömen und ihre nassen Shirts klebten ihnen am Körper, doch endlich waren sie ungestört. Lasse ließ Johnny noch einen Moment Zeit, konnte dann aber nicht länger warten. Er musste jetzt wissen, was mit ihm geschehen war und sprach ihn ganz direkt darauf an. „Johnny, ich weiß, du möchtest nicht darüber reden, doch du schuldest mir noch eine Erklärung. Was ist mit dir passiert? Hast du Ärger bekommen, weil deine Eltern herausgefunden haben, dass du die Unterschrift gefälscht hast?“ Johnny dachte sich schon, dass Lasse ihn in einem ruhigen Moment wieder danach fragen würde, wollte es jetzt auch loswerden und begann langsam und traurig zu erzählen. „Sie wären gar nicht in der Lage gewesen, das herauszufinden“, sagte er, blickte starr geradeaus und erlebte alles noch einmal. Als Johnny nicht weitersprach, wurde Lasse unruhig. „Johnny, bitte rede mit mir! Was ist denn dann passiert?“, fragte er besorgt. Johnny atmete nochmal tief ein und aus und fuhr dann mit seiner Erzählung fort. „Sie haben sich gestritten, so schlimm wie noch nie. Mein Vater hat dabei unzählige leere Flaschen zerschlagen. Die Scherben lagen in der ganzen Wohnung verteilt.“ Johnny‘s Stimme zitterte und Lasse ließ ihm die Zeit, die er brauchte. Es fiel ihm offenbar sehr schwer, darüber zu reden. „Ich wollte, dass es aufhört, Lasse“, sprach Johnny dann leise weiter, „ich habe versucht, meinem Vater eine Flasche aus der Hand zu nehmen, aber er war so voller Hass, dass er mich von sich weggeschleudert hat und ich rückwärts auf dem Esstisch aufschlug.“ Jetzt war es raus und Johnny musste erst ein paar Mal durchatmen. Lasse wurde übel, doch jetzt wusste er wenigstens, wie die Verletzung zustande gekommen war. „Wie ging es dann weiter?“, fragte er einfühlsam. Johnny‘s Blick war immer noch starr. „Ich lag am Boden, bekam zuerst keine Luft und konnte mich kaum bewegen. Soweit ich es mitbekommen habe, sind meine Eltern in ihrem Streit vor die Türe gegangen und haben dort weitergemacht. Als ich kurz danach rausging, waren sie weg.“ Lasse schaute Johnny an, als hätte er ihn nicht richtig verstanden. Er spürte schon wieder Zorn in sich aufsteigen und fragte trotzdem ganz ruhig: „Sie haben dich liegengelassen und sind einfach gegangen?“ Johnny lehnte den Kopf an die Hütte an und schloss die Augen. Dann nickte er. Lasse hatte Tränen in den Augen. Er wusste nicht, ob vor Wut oder vor Trauer. Er merkte Johnny an, wie sehr ihn das Geschehene belastete und er tat ihm so unendlich leid. Johnny schluckte. Er war noch nicht ganz fertig und wollte den Rest jetzt auch noch erzählen. „Ich bin die ganze Nacht wachgelegen und habe gewartet“, sagte er traurig, „aber sie sind nicht mehr wiedergekommen.“ Jetzt wusste Lasse alles und Johnny fühlte sich etwas erleichtert. Nur Lasse war vor Fassungslosigkeit einen Moment lang wie gelähmt. „Du hast ohne Abschied das Haus verlassen?“, fragte er und konnte es nicht glauben. „Ja“, antwortete Johnny und seine Stimme war nicht mehr als ein Flüstern. Lasse musste sich anstrengen, um sich zu beherrschen, ballte die Fäuste und hoffte trotzdem, dass die Wut den Schmerz überlagern würde. „Wieso bist du nicht zu mir gekommen oder hast mich angerufen?“, fragte er aufgebracht, „Das wäre kein Thema gewesen und das weißt du!“ „Ich kann dich doch nicht immer in meine Probleme mit hineinziehen“, sagte Johnny, drehte den Kopf und schaute ihm das erste Mal, seit sie das Gespräch begonnen hatten, in die Augen. Lasse konnte nicht glauben, was Johnny da sagte. „Johnny, hör mir doch zu!“, versuchte er es noch einmal, „Allein gehst du drauf! Schau dich doch mal an, du bist ein Nervenbündel! Wie willst du das alles allein schaffen? Du kannst mir nicht erzählen, dass du glücklich bist.“ Johnny zog bitter die Augenbrauen zusammen, versuchte trotzdem ein Lächeln und meinte nur: „Ich arbeite daran.“ Doch Lasse konnte sehen, dass das Wasser in Johnny‘s Gesicht nicht nur Regen war.


Ein paar Minuten saßen sie nur da und ließen das Gespräch sacken. Der Regen hatte mittlerweile fast aufgehört und weit entfernt konnte man ein kleines Stückchen blauen Himmel sehen. Lasse hatte das Gespräch ziemlich mitgenommen und er musste unbedingt noch etwas loswerden. „Johnny“, sagte er einfühlsam und sah ihn ernst an, „ich verspreche dir, ich werde versuchen dich zu beschützen so gut ich kann und zur Not hole ich dich aus dieser Hölle, ist mir scheißegal wie. Du bist mein bester Freund und ich will dich nicht verlieren. Ich ertrage diese Ungerechtigkeiten einfach nicht, das macht mich kaputt!“ Johnny sah auf und lächelte ihn gequält an. „Ich weiß, Lasse, das kann man ganz deutlich an deiner rechten Hand sehen!“ Lasse hob sie hoch und schaute sich seine abgeschürften Knöchel noch einmal an. Zwei davon waren mittlerweile blau geworden. Dann grinste er Johnny schräg an und meinte nur: „Sag nichts, danach ging es mir besser.“
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